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Vinyl – hier spielt die Musik
Baselbiet  |  Die LP feiert das 75-jährige Bestehen

Der Liestaler Peter Strub hat sich vor 
zwei Jahren einen lang gehegten Herzens-
wunsch erfüllt und einen Schallplatten
laden eröffnet – untergebracht im eigenen 
Haus. Ein Augenschein in der «Schall
plattenstube».

Robert Bösiger

Wüsste man es nicht besser, käme man nicht 
auf die Idee, zu meinen, dass in diesem alten 
Haus am oberen Ende des Brunnmattwegs in 
Liestal ein Schallplattenladen einquartiert ist. 
Immerhin sticht noch ein kleines Schild ins 
Auge mit der Aufschrift «Schallplattenstube». 
Und beim Eingang hinter dem Haus steht an-
geschlagen: «Immer gut aufgelegt». Innen be-
findet sich die Realisation eines lang ersehnten 
Traums: Peter Strub hat sich diesen nach vie-
len Jahren eigenständig erfüllt. Er ist nicht nur 
Hausherr, sondern auch Chef der klingenden 
Stube.

Peter Strub erblickte am 17. Mai 1960 das 
Licht der Welt – genau eine Woche nach Paul 
David Hewson, besser bekannt als Bono, dem 
charismatischen Sänger und Aushängeschild der 
irischen Band U2. Er wuchs in Rümlingen auf 
und besuchte die Schule in Sissach. «Sissach», 
sagt er, «war für mich als Jugendlicher immer 
‹die Stadt›».

Damals, in den 1960er-Jahren, habe er spä-
ter einmal Pfarrer werden wollen, weil ihn der 
örtliche Pfarrer von Rümlingen, Ado Müller, 
stark beeindruckt habe. «Er war mein Vorbild.» 
Weil aber Altgriechisch eine zu grosse Hürde für 
ihn war, schlug er die berufliche Laufbahn als 
Psychiatriepfleger ein.

Später, mit bald 50 Jahren, bildete er sich 
zum Lehrer in der Pflegeschule in den Bereichen 
Recht, Wirtschaft und Politik aus. Doch kurz da-
rauf erkrankte er an Krebs. Dazu sagt Strub: 
«Den Krebs habe ich noch immer, aber er wird 
mich nicht besiegen!»

Seit Sommer 2021 ist Peter Strub pensio-
niert. Nun kann er endlich das tun, was er im 
Grunde schon immer hat tun wollen, nämlich 
einen Schallplattenladen eröffnen. Vor zwei Jah-
ren ist es dann so weit und die «Schallplatten-
stube» in seinem eigenen Haus ist bereit. Bänz 
Friedli, Autor und Kabarettist, gratuliert ihm mit 
einem Brief und fragt: «Und was würde Elvis 
sagen?»

Seine Sucht nach Schallplatten verortet Strub 
in seiner Jugend: Schon sein Vater habe immer 
Schallplatten nach Hause gebracht und er habe 
mit ihm auch Konzerte besuchen dürfen. Zudem 
sei am Herbstmarkt in Sissach immer ein Händ-

ler mit Vinyl-Singles gewesen. Strub: «Immer 
eine Handvoll Singles waren in Zeitungspapier 
eingewickelt. Da hat man dann für zwei Fränkli 
buchstäblich eine klingende Wundertüte erste-
hen können.» Manchmal waren es «nur» Schla-
ger, zum Beispiel von Vicky Leandros, zuwei-
len aber auch Rock- oder Pop-Perlen. Damals, 
erinnert er sich, sei er Fan gewesen von briti-
schen Bands wie The Sweet und T-Rex. Etwas 
später wurde er von Punkbands in den Bann 
gezogen. Vielleicht auch, weil sich sein Bruder 
Urs «Udi» Strub als Sänger der lokalen Punk-
band Vorwärts austoben konnte.

Analog statt digital
Peter Strub bezeichnet sich als grundsätzlich 
analogen Menschen, der gerne etwas anfassen 
will. Es gehe nichts über eine Platte, die man 
aus dem Umschlag und der Hülle nehme und 
von Hand auflegen könne. Das sei ein echter 
haptischer Genuss, sagt er. Zudem brauche man, 
im Gegensatz zu CD-Booklets, keine Lupe, um 
an die Informationen ranzukommen. Bevor er 
mit seinem Laden hat loslegen können, kaufte 
er in St.Gallen eine grosse private Plattensamm-
lung auf. Zunächst eigenhändig, später krank-
heitsbedingt unter gütiger Mithilfe eines lieben 

Freundes, zimmerte er sich die Gestelle selbst. 
Die Neuigkeit des neuen Plattenladens verbrei-
tete sich rasch und die Kundschaft liess nicht 
auf sich warten.

Apropos Kundschaft: Die sei «querbeet», 
sagt er: Vom alten Rocker und der schlager-
verliebten Hausfrau über Junge und Alte, die 
nach den unterschiedlichsten Stilrichtungen 
Ausschau halten. Entsprechend findet sich bei 
ihm in den Gestellen auch (fast) alles, was auf 
Rillen zum Klingen gebracht werden kann. «Es 
gibt nichts, was es nicht gibt», sagt Peter Strub 
und bringt ein Beispiel: «Ich habe einen Studen-
ten als Kunden, der hört extensiv Hardrock. 
Kürzlich hat er sich bei mir mit Scheiben von 
James Last eingedeckt. Seine Begründung: Beim 
Studieren könne er sich mit Fahrstuhlmusik 
besser konzentrieren.»

Peter Strub beziffert seinen Bestand im La-
den auf knapp 15 000 LPs und einige Dutzend 
Singles. «Im Lager dürften es noch einmal dop-
pelt so viele sein», schätzt er. Diese müsse er 
aber zuerst nach und nach sortieren und teil-
weise waschen. Waschen? «Ja, dazu habe ich 
extra eine Maschine angeschafft.»

Der Schallplattenladenbesitzer, laut Strub 
das schönste deutsche Wort überhaupt, bietet 

seine Platten zu fairen, vergleichsweise eher 
günstigen Preisen an. Er wolle nicht reich wer-
den damit. Deshalb berücksichtigt er bei der 
Preisbildung einerseits die Gestehungskosten 
(Kauf von Sammlungen), andererseits konsul-
tiert er einen deutschen Rockkatalog sowie eine 
einschlägige Website (popsike.com). So kosten 
die meisten LPs zwischen 8 und 18 Franken; 
Neuveröffentlichungen sind etwas teurer.

Die Sache mit dem Stahlträger
Sehen lassen kann sich auch die private Platten-
sammlung von Peter Strub. Da finden sich Trou-
vaillen aus den Bereichen Rock und Punk, Klas-
sik und Blues, aber auch Jazz und Reggae. Der-
zeit am liebsten hört er Jazz, «vor allem Hard 
Bop und Bebop». Allerdings, so räumt er ein: 
«Ich höre fast alles, je nach Stimmung – vom 
‹Schacher Seppeli› über ‹The Clash› bis zu John 
Coltrane.» Strub hat übrigens Glück: Seine Frau 
Katharina teilt zu einem guten Teil seine Musik
leidenschaft und unterstützt ihn, so weit es geht. 
Nur einmal habe es Probleme gegeben mit sei-
nem Sammeldrang. Er erinnert sich: «Beim 
Einzug in dieses Haus vor 20 Jahren wurde die 
Sammlung immer umfangreicher und das Ge-
stell immer schwerer, sodass es eines schönen 
Tages zu statischen Problemen kam. Wir muss-
ten einen Stahlträger einbauen lassen.»

Weil aber selbst der vergiftetste Schallplat-
tenladenbesitzer nicht jünger wird, stellt sich 
die Frage, was dereinst mit all seinen Platten 
geschehen soll. Da lächelt Peter Strub und sagt: 
«Das Ladeninventar wird mutmasslich verkauft; 
Interessenten habe ich schon. Was mit der pri-
vaten Sammlung letztlich geschieht, steht noch 
in den Sternen.»

www.schallplattenstube.ch

In dem zu Ende gehenden Jahr 2023 wurde 
die Vinylschallplatte 75 Jahre alt. Im Verlauf 
ihres Bestehens hat sie Höhen und Tiefen 
erlebt. Ob die zuletzt festgestellte Renais-
sance anhält, wird sich weisen.

Robert Bösiger

«Eine Weltsensation!» Diesen Titel trug die 
Presseeinladung, die die Firma Columbia ver-
schickte und auf den 21. Juni 1948 ins noble 
Hotel Waldorf-Astoria nach New York einlud. 
Vor der versammelten Journaille legte Edward 
Wallerstein, seinerzeit Chef von Columbia, eine 
Schallplatte auf.

Dass wir uns richtig verstehen: Schon da-
mals kannte man die Schallplatte. Doch was da 
aus den Lautsprecherboxen kam, haute das Pub
likum vom Hocker: So klar und deutlich wie 
nie zuvor erklang das Violinkonzert in e-Moll, 
Opus 64 von Felix Mendelssohn Bartholdy. Und: 
Im Gegensatz zu den herkömmlichen Schellack-

Platten war das Vergnügen nicht nach drei Mi-
nuten bereits zu Ende. Plötzlich konnten ganze 
Symphonien und ganze Alben genussvoll gehört 
werden, ohne dass man ständig aufstehen und 
die Platte wechseln musste. Eine grossartige 
Innovation! Diese revolutionäre Platte war aus 
dem noch jungen Kunststoff Polyvinylchlorid 
hergestellt und nannte sich «Long-playing mi-
crogroove record» – kurz LP. Kurze Zeit darauf 
war die LP Branchenstandard. Diese denkwür-
dige Pressekonferenz fand vor 75 Jahren statt.

Totgesagte leben länger
Seither, in diesen 75 Jahren, erlebte die Vinyl-
Schallplatte so einiges, erlebte Höhen und Tie-
fen. Mal war sie totgesagt, als ihr in den 1990er-
Jahren die CD den Rang ablief. Doch das Blatt 
wendete sich gerade in den vergangenen paar 
Jahren wieder: Viele Musikliebhaber auf der gan-
zen Welt bescherten ihr eine veritable Renais-
sance – als bewusster Gegenpol zum digitalen 
Musikstreaming. Plötzlich stieg die Nachfrage 
mehr als um das Dutzendfache und die in vielen 

Ländern zuvor stillgelegten Presswerke wur-
den wieder betrieben oder neu erstellt. In den 
USA verzehnfachte sich der Absatz von Vinyl-
platten seit 2011. Im Jahr 2022 sollen in Deutsch-
land 4,5 Millionen Schallplatten über den Laden-
tisch gegangen sein. Und auch in der Schweiz 
erlebte die LP ein Comeback: 2021 wurde mit 
LPs ein Umsatz von 4,8 Millionen Franken er-
zielt; im Vorjahresvergleich war dies ein Plus von 
18 Prozent und so viel wie seit 1991 nicht mehr.

Der Grund ist klar: Der typische Vinyl-Afi-
cinado möchte bewusst Musik hören und schätzt 
deshalb die Schallplatte als Gesamtkunstwerk 
aus Musik und Cover-Art. Für viele ist das Auf-
legen einer Schallplatte ein höchst haptischer 
Akt: Platte auswählen, sie aus der Hülle ziehen, 
mit den Fingerspitzen wenden, auf den Platten-
teller legen, Staub abwischen und starten. Dann 
das Knistern, bevor es losgeht und man genüss-
lich den Klängen lauschen kann.

Bemerkenswert ist übrigens die Tatsache, 
dass es nicht nur ältere, «analoge» Semester 
sind, die die Musik auf Vinyl schätzen. Auch die 

Jüngeren entdecken den Reiz der Rillen. Und 
von diesem Boom haben auch die Hersteller von 
Plattenspielern profitieren können.

Wer heutzutage Vinyl-Schallplatten auflegt, 
setzt ein Statement. Zum Analogen und zur Ent-
schleunigung. Es geht um das Erlebnis, ein Mu-
sikalbum aktiv durchzuhören und sich nicht bloss 
durch die Playlist eines leblosen Streaming-
dienstes zu klicken.

Vinylplatten sterben nie
Ob der Vinyl-Hype dauerhaft ist, ist nicht sicher. 
Denn einerseits sind die Herstellungskosten 
durch Pandemie und Energiekrise explodiert, 
was sich sogar bei Media-Markt bei den Prei-
sen bemerkbar macht. Andererseits realisieren 
die Konsumenten, dass das PVC, der Grundstoff 
für die Schallplatte, hauptsächlich aus Erdöl 
besteht. Immerhin ist die Branche daran, das 
Vinyl zu substituieren respektive durch rezyk-
liertes Vinyl zu ersetzen.

Fazit: Die LP wird weiterhin Höhen und 
Tiefen erleben. Aber sterben wird sie nie.

Wo das Sammlerherz höherschlägt
Liestal  |  Stöbern in der «Schallplattenstube» verleiht Glücksgefühle

Peter Strub inmitten seiner rund 15 000 Platten.� Bilder Robert Bösiger

In diesem Haus am Brunnmattweg in Liestal ist 
der Schallplattenladen beheimatet.

«Was würdest du mitnehmen?»
rob. «Peter Strub, welche fünf Langspielplatten würdest du auf die berühmte einsame Insel mitnehmen?» 
Strub: «Das ist eine gemeine Frage, denn ich habe etwa 30 000 Lieblingsplatten. Aber gut, versuchen wir 
es: ‹Born to Run› von Bruce Springsteen, eine LP der ‹Ramones›, eine des kanadischen Komponisten und 
Pianisten Glenn Gould, eine Jazz-Platte von Jaki Byard und vielleicht noch eine LP der britischen Reggae
band Steel Pulse. Aber halt, selbstverständlich müsste man noch je eine Platte der ‹Beatles› und der ‹Stones› 
mitnehmen …»


